
Mikrofossilführung {det. R. ÜBERHAUSER, S. PREY, H. STRADNER) dem Paleozän(?)-Flysch 
und zwar dem paleozänen Anteil der Laaber Schichten {Hois-Schichten) zugeor>dnet werden. 
Der anscheinend einige 100 m lange Flysch-Schürfling liegt 3% km SE des Flysch-Kalkalpen­
raudes, ·innerhalb der W erfener Schichten des Göller-Decken-N ororandes. 

Der am S --F u ß d e s K o h I r i e g e J.s b e i S a t t e I b a c h gebrochene Kalk gehört 
nach ·eingehender Revision nicht zu den Opponitzer Kalken der Peilstein-Schuppe, sondern 
zum mitteltriadischen {Steinalm- und Reiflinger-)Kalk der Liudkogel-Schuppe. Wie Auf­
sch.lüsse an .der W, E und S-Se•ite {!) ze.i·g·en, ruht da:s Gestein als Deckscholle 'den Lunz.er 
Schichten •der Peilstein-Schuppe auf. Durch Salzsäurelösung konnte Dozent MoSTLEB aus Proben 
vom Reiflinger Kalk eine reiche, zum Teil altersbestimmende Mikrofauna {det. H. MosTLER, 
R. RESI:H) gewinnen. 

Nachdem am E-Rand des U n g ·a r s t e i n - S t e i n b r u c h e s zwischen den L.unzer Schich­
ten und .dem überlagernden Kalk ein Keil ausgewalzter Werfeuer Schichten freigelegt ist, sich 
in .der t�eferen, kleinen Etage an ·der Basis des Kalkes eine tektonische Breccie nachweisen 
läßt und sich auch kein dage.gen sprechender mikropaläontologischer Anhaltspunkt findet, 
wird nun von der Deutung als Opponitzer Kalk Abstand genommen und auf die Deutung 
a.J.s mitteltriad,isclLes Gestein zurückg;egrliffen. 

Die Lunzer Schichten am W · R ·a n d d e s K a i s e r w a l d e s  ·dürften im. Gegensatz zu 
den bisherigen Meinungen aus dem stratigraphischen Verband der bis in den Jura reichenden 
Kaiserwaldser.ie auszuschließen sein und als Bestandteil der Peilstein-Schuppe dieser Serie 
tektonisch ·anfruhen. Bei Berücksichtigung des auch N der Schwechat heobachtbaren Unter­
tauchens der K,aiserwaldserie unter die Lunzer Schichten der Peilsteinserie wäre es nun tat­
sächlich möglich, �aß die Kaiserwaldserie einem fensterförmig auftauchenden Lunzer Decken­
Anteil zugehört. A. SPITZ, welcher 1920 das Fenster unter .der höheren Schuppe der Göller 
Decke, der Lindkogel-Schuppe, annahm, kam auf Grund der faziellen Ausbildung der Kaiser­
waldserie zu seinem Fenster der "Höllensteinzone" (= Schwechattalfenster L. KoBERs). 

Anregungen gelegentlich gemeinsamer Exkursionen in d.as AuEnahmsgebiet verdanke ich den 
Herren Dr. :BECK-MANNAGETT4, Dozent H. MosTLER, Dr. S. PREY, Prof. G. ROSENBERG, 
Dr. A. RUTTNER und Dr. G. WESSELY. Dr. BEcK.MANNAGETTA hat mich auf eine KalkpartUe am 
vorwiegend aus Hauptdolomit aufgebauten NW-Fuß .des Badener Lindkogels und auf Kalk­
gerölle, die S St. Helena den Hauptdolomit überlagern, aufmerksam gemacht. 

Beridlt (1968) iiber Aufnahmen im Gebiet -von Windildlgarliten 

auf' Blatt 99 (Rottenmann) 

V Oll SIEGMUND PßEy 

Die AuEnahmsarbeiten des Jahres 1968 galten nur Gebieten östlich von Windischgarsten. 

Ein Erfolg war ·die genauere Unter.suchung eines Kalkzuges, der in Fortsetzung eines Haupt­
dolomitzuges als schmale Lamelle zWlischen Gosauschichten nördlich von M i t t e  r und 
H i n t e r P u c h r i e g e I gelegen ist. Nördlich des letzteren Bauernhofes, wo der Kalkzug 
zu eitn wenig größere·r Mächtiigke;it .anschwillt, konnte eine Fauna von TniaSiinen und Trocho­
linen festgestellt' werden, ·die eindeutig für Nor-Rhät, also für P1attenkalk spricht. Dazu passen 
Funde sehr .schlecht erhaltener Korallenreste und Spuren von grauen Lumachellen. Auch der 
zwlischen dem W eißsteiner Güterweg und dem Bach westlich K n i r s c h e n s t e i n  anste­
hende und sicherlich ·denselben Kalkzug fortsetzende Kalk führt schlecht erh.altene Triasinen. 

Südlich dieses Kalkzuges enthält der schmale Kreidestreifen nördlich H :i n t e r P u c h­
r i ·e g e I auch blaßgraue Mergel (ob die Stücke grünlicher Sandsteinbänkchen dazugehören, 
ist nicht ·sicher) mit einer alttertiären Foraminiferenfauna. 

A48 



Wenig nördlich .des genannten Kalkzuges setzt der durch die Gosaumul.de östlich W e i ß e n­
s t e i n  unterbrochene Hauptdolomitzug des Gebietes B e r g � r b ·a u e r - Pie t s c h s t e i n 
ein, der über meist stark aufgelockertem .Dolomit Basalbildungen der Gosauschlichten in Form 
von Dolomitsandsteinen und -Konglomeraten trägt. Es wurde versucht, Alter und Struktur 
dieser BiJ.dungen ·erneut zu prüfen. An der Kehre des neuen .Güterwe>ges 800 m E W e .i ß e n­
s t e i n  konnte das Eindringen der Basalbildungen in Klüfte des aufgelockerten Hauptdolo­
mites gut beobachtet we11den. Östlich W a r t e g g wurde am Westrand der ersten Mulde 
östlich der Wiesen .an einem Weg eine Stelle entdeckt, wo die sonst nur in der Umgebung 
der Ba.salbiJ.dungen festgestellten hellgrauen Mergel noch deutlich von Dolomitsandsteinen 
und -·Feinkonglomeraten überlagert werden. D.ie Fauna der Mergel ist zwar nicht sehr reich, 
zeigt a·ber •zweifello.s Beziehungen zu odeu Fruuuen ·des Ohersanton-Uutercampan-Horuzont.es, 
der durch reiche Globotruncauenfaunen gekennze�ichnet wird. Es scheinen sich also die grauen 
Mergel von Süden her mit den B.asalboiJ.dungen zu verzahnen, denen daher ein obersantones 
Alter ll:Ug·eschrieben werden muß. 

An WNW-·ESE streichenden Störungen sind in .diesem Gebiete jeweils die südlicheren 
Staffeln tiefergestellt. Heute sind die Störungen durch .Bergzerreißungen erweitert und die . 
dem Dolomit aufliegenden Basalb.il.dungen häufig verstürzt, bzw. an talwärts geneigten Schicht­
fugen &der Mergellagen verrutscht. Das tektonische Bild wir·d außel'dem durch querstreichende 
Störungen kompliziert. 

In ·der auffallenden Störungszone nöl'dlich dieses Dolomitstreifens kann man in einem 
schmalen, .aber mit Unterbrechungen fast I km weit verfolgbaren Zug von hornsteinführendem 
ReiHinger Kalk NW Pi e t s c h s t e ,i n eine ausgeschwänzte Fortsetzung der Antiklinale des 
Zeitsehenberges erkennen, die von Lunzer Schichten umgeben wird. 

Entgegen .der Eintragung in der geologischen Karte Blatt Aodmont-Hieflau r·eicht am 
K I e i n  e r h e r g der Opponitzer Kalk von Süden her bis knapp nördlich des Gipfels.

' An 
der Straße zum H a s I e r s g a t t e r sind rundliche Hornsteine oin diesem Kalk erwähnenswert. 

Mit Überra.schung wnl'de ·die große Verbreitung eiszeitlich.er Moränen im Dolomitgebiet 
nördlich H a s I e r s g a t t e r registriert. Sie sind sehr schlecht zu erkennen, weil sie größ­
teuteil.s aus Dolomitschutt he·stehen, dem .meist nur spärlich we�iß.e Wett.ersteinkoa.Jkgeschiebe 
aus dem Sengseugebirge beigemengt sind. NW Ha.slersgatter liegen sie zumeist an den Nord­
osthängen .des Kammes, .aber nördlich des Turistenweges ins Sal:iatal überzieht ein gering­
mächtiger Moränenwall den Kamm. An der Fovststraße NE Haslersgatter liegen am Sattel 
zwe1i Moränenwälle, die •durch einen kleinen Schwemmhoden getrennt werden. N Haslers­
gatter kann man undeutlichere Wälle erkennen. Eine S c  h o t t e r g r u b e 150m nördlich 
vom J .a g d h a u s schließt stark schräggeschichtete lockere moränennahe Schotter auf, die 
nach oben in eine Moränendecke mit gelegentlich schönen gekritzten Geschieben übergehen. 
Das Eis scheint die Kämme nach Süden nicht wesentlich überschritten zu haben. Die Frische 
der Formen und des Materaals läßt vermuten, daß es sich um Ablagerungen der Würmeiszeit 
handelt. 

Bei R o s e n a u besteht der Berg nördlich des Ortes zum größeren Teil aus Gutensteiner 
Dolomit, zum kleineren aus Gutensteiner Kalk und ist dn E-W-Richtung zusammengestaucht, 
wi11d aber von ca. E-W-streichenden Störungszonen begrenzt. 

Der Sockel des I m i t z b e r g e s südlich Rosenau besteht aus Raubwacken mit gelegentlich 
eingeschalteten Kalkschollen von Gutensteiner Typus. Oberhalb S t u  b e n b a u e r sind leb­
haft grüne Tonsch·iefer mit .spä111ichen Sand·ste.in1agen eingeschaltet. Gutensteinoer Basd·s­
sch·ichten konnten nirgends erkannt werden, vermutlich wegen der starken Überrollung der 
Gehänge mit Schutt von Gutensteiner Kalk. 

Das östlich· benachbarte K I. W .a r s c h e n e c k besteht hauptsächlich aus Gutensteiner 
Kalk, nicht aus Wettersteinkalk, wie in der geologischen Karte Blatt Admont-ffieflau ein-
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getragen ist. Ein schmaler Raubwackenzug trennt die Scholle von den im Süden verbreiteten 
Werfeuer Schichten. 

Ehenfalls überraschend ist d.as in einer Umgebung aus Unter. bis mitteltriadisruen Gesteinen 
gelegene Vorkommen obertria·dismer bii! unterjurassismer Kalke im tiefen Gehänge südlich 
M a u e r w i r t  bis 200m W-WNW L e rchb a u m  in R o s e n a u. Es unterstreimt d·ie 
Störu�sbedingtheit des Tales von Ro.senau. Im Osten bilden gelblimgraue, selten aum in 
rote übergehende .dimte Kalke, die hisher nur einen Korallenrest, aber le.i.der keine Cono­
donten geliefert haben, einen Bergvorsprung. Sie sind höchstwahrsmeinlim Damsteinkalke. 
300m weiter WSW besteht ein weiterer Hangvorsprung aus hellroten bis weißJ.imen Hierlatz­
ka,Jl�.;en, .d,ie - wenn lllllm sehr spärlim - Bramiopoden führen. Von Mer nol'dwesti<ich hang­
abwärts .stehen in einer sehr quellenreimen Waldparzelle graue Dachsteinkalke mit Triasinen, 
sowie rotbraune, teilweise ein wenig Echinodermengrus führende Kalke, wahrscheinlich Lias, 
an. Heide sind tektonism ·Stark beansprumt. Man kann vermuten, daß e.s sim um Stirnsmollen 
der Haller Mauern handelt, wie sie weiter südöstlich .durm B. PLÖCHINGER bekanntgeworden 
sind. Gleim nördlim scheinen Raubwacken anzustehen, sonst aber verhindern Aufsmlußlosig­
keit und Smuttbedeckung gen:auere Aussagen über die Umgebung der Kalkschollen. 

Über dem östlim.sten Damsteinkalk und bei dem wesdimer gelegenen Bauernhof stehen 
e-in wenig verfestigte Smuttbi1duugen mit großen Geröllen als Terrassenreste an, d·ie in der 
Höhenlage mit gleimartigen Terrassenbildungen am Nordhang des G ö s w e i n  e r B e r g e s 
übereinstimmen. Sie können älter Diluviale Ablagerungen sein. 

Berieht 1968 über geologisehe Untersuchungen bn Wienerwald 

(Lainzer Tiergarten) auf' Blatt 58 (Baden) 

Von SIEGMUND PREY 

Die meiste Zeit wurde für Studien im Lainzer Tiergarten verwendet. Leider widerstehen 
viele Probleme einer Klärung wegen .der besonders smlechten Aufsmlußverhältnisse. 

Die bereits von H. KÜPPER untersumten g11auen Smiefer mit Sandsteinen, die feinkörnig, 
mitunt.er aum grobkörnig .sind und nur untergeordnet Ersmeinungen wie däe Flysmsandsteine 
zeigen, ergaben auf Grund von Nannofossilien ein Oberkreidealter. Der von G. WoLETZ fest­
gestellte Chromitgehalt im Smwermineralspektrum verstärkt den Eindruck, daß es sich um 
eine kalkalpine Oberkreide handelt. Die Mergel mit spärlichen kalkigen Sandsteinbänkmen 
von Flysmmarakter im Steinbruch A n  t o n s h öhe lieferten eine Mikrofauna von Unter­
kre·1degepräge. 

Die Nordgrenze verläuft etwa vom D r e i m 1a r k ·s t e i n t o r gegen WSW etwa längs der 
Tiergartenmauer und biegt smließlich ein wenig gegen SW ab. Im Bereäch dieser Grenze kom­
men ·aum rote Schiefer vor. Zwei Proben zeigen denselben Charakter, wie die roten Schiefer 
im Bereich ,der Klippen und sind höchstwahrsmeinlim mittelcretacism. 

Von Westen her keilen an •dieser Störung die Laaber Smichten .aus, die den F a s s e I b e r g 
und K I. E ic h b e r g  aufbauen. Die schwer erkennbare Nordgrenze liegt im E r  I a e r  
Wa l d. 

"Da111n folgt we.iter nördlim de·r sütdltim·e Kl:ippenstr.eifen, ·der im Bel'e,ich der S t o c k w i e s e 
gegen Westen endet. In ·den Räumen zwischen den deutlimeren Juraklippen des I n  z e r  s­
d o r f e r  W a l·d e s wurde kein rotes Material (nur solclies, das von Radiolariten oder roten 
Kalken stammt) festgestellt. Vielmehr smeint es, ·daß dort meist Tonschiefer und Kieseltone 
des Dogger mit wenigen Sandsteinen verbreitet sind und die deutlimeren Profilstücke einiger­
maßen verbinden. 
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